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Brigitte Kratzwald
The power to refuse  
Commons und Widerstand

Commons sind nicht, sie werden gemacht

Der Begriff Commons bezeichnet eine bestimmte Art mit Dingen,
in der Fachsprache «common pool resources» genannt, umzuge-
hen. Commons sind also keine Dinge, sie existieren nicht von
selbst. Weder istWasser ein Commons (es kann auch in Flaschen
gefüllt und im Supermarkt verkau werden und ist dann eine
Ware) noch die Atmosphäre, die Rohstoffvorräte der Erde oder
das Wissen der Welt. Aber all diese Dinge und noch viele mehr
können zu Commons werden, wenn es Menschen gibt, die sich
gemeinsam darum kümmern. Die Frage, was denn ein Commons
sei, ist daher schwer zu beantworten, denn Commons bestehen
immer aus drei Elementen: aus einer Ressource, den Menschen,
die sie herstellen, erhalten und nutzen, auch Commoners genannt,
und den Regeln, die diese Menschen sich dafür geben. Commons
sind soziale Vereinbarungen und bringen eine spezifische Form
sozialer Beziehungen hervor (vgl. Helfrich 2012). Dieser Sachver-
halt wird besser durch ein Verb ausgedrückt: Commoning, die
kollektive Praxis der Herstellung, Nutzung und Erhaltung von
Commons. Wir können dann danach fragen, welche Menschen
welche Dinge als Commons behandeln. Und das ist eine große
Vielfalt an Ressourcen, so verschiedene Dinge wie Wasserversor-
gungsanlagen, Wälder und Weiden, Häuser und öffentliche Plät-
ze, Gärten und Autos oder freie Soware und freies W-LAN. Na-
türlich gelten für all diese unterschiedlichen Dinge nicht die glei-
chen Regeln. Und doch funktionieren Commons überall, so die
Commons-Forscherin Elinor Ostrom, allerdings überall anders
(vgl. Ostrom 1999). Die Regeln für die Nutzung der Commons
hängen von den Eigenschaen der Ressource ebenso ab wie von
klimatischen oder technischen Bedingungen und der Kultur, in
der sie entstehen. Es gibt also keine Gebrauchsanweisung für
Commons, aber es gibt viele Menschen auf der ganzen Welt, die
Commons pflegen, nutzen und immer wieder reproduzieren. Sie
tun das, weil sie ihre Bedürfnisse besser befriedigen können,
wenn sie miteinander kommunizieren und kooperieren, als sie
es alleine könnten, und hüten einen großen Erfahrungsschatz,
aus dem wir schöpfen können. 

Trotz ihrer Unterschiedlichkeit folgen alle Commons einer
spezifischen Logik, die sich in wesentlichen Punkten von der
Marktlogik unterscheidet: Commoners produzieren nicht für
Geld und nicht für Profit, sondern ausschließlich, um ihre Be-
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dürfnisse zu befriedigen. Alle können zu den Commons beitra-
gen, was sie haben und können; gerade die Vielfalt an Fähigkei-
ten und Bedürfnissen bringt es mit sich, dass Commons als ein
Raum der Fülle und nicht der Knappheit erlebt werden. Es ist ge-
nug für alle da, alle können beitragen, alle können mitgestalten.
Und zuletzt, in Commons herrscht ein anderer Eigentumsbegriff,
oder besser, es wird unterschieden zwischen Besitz und Eigen-
tum. Eigentum, so wie es in unserem Rechtsrahmen heute ver-
standen wird, gibt Eigentümern das Recht, nach Belieben mit ih-
rem Eigentum zu verfahren. Ein Hauseigentümer kann in seinem
Haus nicht nur wohnen oder es an andere vermieten. Er kann es
auch leer stehen und verfallen lassen, abreißen oder zum Speku-
lationsobjekt machen. Besitz würde hingegen bedeuten, dass je-
mand ein Haus nutzen könnte, solange er es braucht und zwar
nach eigenem Gutdünken. Braucht er es nicht mehr, müsste er es
jedoch weitergeben. Soll es abgerissen werden, könnten alle
Menschen aus der Umgebung mitreden, und nur wenn es nie-
mand mehr nutzen will, könnten sie gemeinsam den Abriss be-
schließen. Anstatt ausschließenden Privateigentums gibt es in
Commons vielfältige Nutzungsrechte, damit niemand von der
Befriedigung seiner Grundbedürfnisse ausgeschlossen wird und
Ressourcen nicht vergeudet und übernutzt werden. Aber was hat
denn das nun mit Widerstand zu tun?

Commons ändern Machtverhältnisse

Der Begriff Widerstand ru meist als erste Assoziationen Stra-
ßenkämpfe, Polizeieinsatz und Gewalt hervor. Dieser erste Blick
ist zwar nicht unbedingt falsch, Widerstand enthält o auch diese
Elemente. Wirksamer Widerstand bedeutet aber viel mehr als
spontane, eruptive Entladungen kollektiver Unzufriedenheit,
mehr als Kritik und den Ruf nach Revolution. Widerstand kommt
von widerstehen und enthält neben Unzufriedenheit mit dem,
was ist, häufig auch eine Vision davon, wie es sein könnte, eine
Vision vom guten oder zumindest besseren Leben und Praktiken,
diese bereits im Hier und Jetzt umzusetzen. Das kann in der heu-
tigen Situation zum Beispiel bedeuten, den Verlockungen der
Konsumgesellscha ebenso zu widerstehen wie den Zumutun-
gen der Arbeitsgesellscha; es kann heißen, sich nicht dem Druck
ständiger Erreichbarkeit, des ständigen Sich-bewähren-Müs-
sens, dem Druck von Effizienz, Flexibilität, Innovation und wie
die Anforderungen der schönen neuen Welt noch alle heißen
mögen, zu unterwerfen.

Commons – oder noch besser Commoning als soziale Praxis
der kollektiven Wiederaneignung der Lebensbedingungen –
können ein wichtiger Bestandteil eines so verstandenen Wider-
standes sein, weil Menschen dadurch unabhängiger werden von
Markt und Staat und nicht mehr so leicht regierbar sind. Wer für
sich selbst sorgen kann, muss sich nicht alles gefallen lassen.
Commons geben den Menschen, so der italienische marxistische
Ökonom Massimo de Angelis, mehr Macht; nicht «Macht über»
andere, sondern «Macht zu», die Macht, die Anforderungen der
Herrschenden zurückzuweisen, «the power to refuse».

Keine Commons ohne Widerstand, kein Widerstand ohne Commons

Commoning und Widerstand gehen o Hand in Hand und stehen
in vielfältigen Beziehungen zueinander. Die Erhaltung von Com-
mons ist häufig nur möglich durch Widerstand gegen Einhegun-
gen, die sogenannten «Enclosures». In der Geschichte war das
Recht der Commoners, sich gegen Einhegungen zu wehren,
manchmal sogar gesetzlich festgeschrieben. Dieser Widerstand
ist also – bisweilen sogar legaler – Teil des Commoning.

Andererseits ist Commoning Teil nahezu jedes kollektiven Wi-
derstands. Bereits die Organisation von Demonstrationen, Pro-
testveranstaltungen und -camps oder politischer Kampagnen er-
fordert ja eine Vielzahl von Vorbereitungen, in denen Menschen
miteinander kommunizieren und kooperieren, ihre Bedürfnisse
abgleichen und verschiedenste Fähigkeiten einbringen, so dass
ein gemeinsames Ziel erreicht werden kann. Ein solcher Prozess
muss nicht immer, kann aber o Commoning sein. Und wenn der
Protest länger anhalten soll, wie etwa bei Unibesetzungen, Kli-
macamps oder der Occupy-Bewegung, dann ist es unerlässlich,
dass möglichst schnell eine selbstorganisierte Grundversorgung
auf die Beine gestellt wird. Solche Camps stellen nahezu eine Ide-
alform temporärer Commons dar. In den letzten Jahren spielt
noch eine andere Art von Commons eine wichtige Rolle in der
Organisation von Widerstand: freie Medien, Open-Source-So-
ware und freie Netze. 

Enclosures erfolgen jedoch nicht nur durch das Kapital, son-
dern auch durch Regierungen, um die Entwicklung der Markt-
wirtscha voranzutreiben, und manchmal verschwinden Com-
mons einfach, weil die NutzerInnen die Mühe ihrer gemeinsamen
Produktion und Erhaltung nicht mehr auf sich nehmen wollen,
sondern den Verlockungen von Markt oder Staat erliegen, den
Versprechungen, dass diese ihre Bedürfnisse billiger, besser oder
sicherer befriedigen könnten. Das funktioniert zwar manchmal,
doch selten für alle, und führt auf längere Sicht zwangsweise in
neue Abhängigkeitsverhältnisse. Commoning bedeutet also auch,
diesen Verlockungen und Versprechungen zu widerstehen.

Widerstand als Teil des Commoning

Im feudalen England hatte jenes Land, das die besitzlosen Bauern
zur Befriedigung ihrer Grundbedürfnisse nutzen konnten, ob-
wohl es im Besitz des Adels oder des Königs war, den Rechtsstatus
eines «Commons». Das Recht auf Nutzung der Commons wurde
in der Magna Carta 1215 zum ersten Mal abgesichert. In diesem
Gesetzesakt ist auch das Recht auf Erhaltung und Verteidigung
der Commons enthalten. Einmal jährlich wurde in sogenannten
«perambulations», volksfestartigen Veranstaltungen, die Grenze
des common land abgeschritten und alle Mauern oder Zäune, die
im letzten Jahr errichtet wurden, duren abgerissen und einge-
ebnet werden (vgl. Linebaugh 2008, S. 21ff). 

Schon damals waren Commons Orte des Widerstandes, wobei
Ort im doppelten Sinn verstanden werden kann.1 Sie waren der
physische Ort, wo die Menschen täglich zusammenkamen und
der daher die Möglichkeit bot, sich zu organisieren und Wider-
stand zu formieren, wenn die Willkür der Herrschenden zu groß
oder die Rechte der Commoners zu sehr eingeschränkt wurden.
Sie waren gleichzeitig ein sozialer und juristischer Ort der Frei-



5

heit, der relativen Unabhängigkeit vom feudalen Herrscher, weil
sie dessen Macht begrenzten. Das Recht auf die Nutzung der
Commons war ein Gesetz, das über dem Herrscher stand, dem
auch er sich unterordnen musste. Das ist eine Besonderheit des
britischen Common Law gegenüber dem römischen Recht im
restlichen Europa, das vom Staat, von der Regierung garantiert
wird, was immer auch die Gefahr von Machtmissbrauch enthält.
Dieses Recht schränkte die Verfügungsgewalt der Grundbesitzer
ein und gab damit den Bauern ein gewisses Maß an Autonomie,
weil sie für ihren Lebensunterhalt selbst sorgen konnten und
nicht von anderen abhängig waren.

Im Gegensatz zu den meisten europäischen Ländern gibt es in
England bis heute den Status «common land» für Land, das nicht
einfach verkau oder umgewidmet werden darf, sondern der Öf-
fentlichkeit zur Nutzung zur Verfügung steht. Wird es für andere
Zwecke verwendet, muss anderes, gleichwertiges Land in common
land umgewidmet werden. Dieses Gesetz wurde in London anläss-
lich der Olympischen Spiele einfach außer Kra gesetzt, als auf ei-
nem als common land ausgewiesenen Grundstück ein Basketball-
feld gebaut werden sollte. Das «New Lammas Lands Defence Com-
mittee»2 konnte das zwar nicht verhindern, aber es begann das Be-
wusstsein bei Regierung und Bevölkerung für die Bedeutung dieser
Rechtsform durch die Wiederaufnahme der perambulations, der
regelmäßigen öffentlichkeitswirksamen Begehung jener Grund-
stücke, zu stärken. Dahinter steht die Erkenntnis, nur wenn Com-
mons auch genutzt werden und deren Erhaltung aktiv betrieben
wird, bleiben sie bestehen (vgl. www.gemeingueter.de 2012).

Die Durchsetzung des Kapitalismus war nur möglich durch die
Einhegung der historischen Commons, die den Bauern ihre Le-
bensgrundlage nahm und sie – nach einer langen Phase des Wi-
derstands, der auch in manche Bürgerkriege mündete – zwang,
sich als Lohnarbeiter zu verdingen. Diese Einhegungen geschahen
jedoch nicht nur unmittelbar durch das Kapital, sondern auch
durch die Regierungen der neu entstehenden Staaten, die die In-
dustrialisierung nach Kräen unterstützten, weil sie den Aufstieg
des Bürgertums förderte und die Macht des Adels und des Königs
schwächte. In England etwa stand in Bezug auf die sogenannten
«parliamentary enclosures», in denen Commons etwa zum Zweck
der Schafzucht privatisiert wurden, das Königshaus zeitweise auf
Seite der enteigneten Bauern, weil es auch seine eigene Macht
schwinden sah (vgl. Polanyi 1971, S. 55ff). 

Das Elend des frühen Industrieproletariats ist aus der Literatur
von Charles Dickens bis Karl Marx bestens bekannt. Es wurde ge-
lindert durch neue Commons, die sich die Arbeiterklasse schuf.
Diese reichten von den ersten solidarischen Versicherungsfor-
men bis zu Einkaufs-, Siedlungs- und Produktionsgenossen-
schaen, die die ArbeiterInnen unabhängiger von Lohnarbeit
und staatlicher Unterstützung machten und dadurch ihre Macht-
position in den Verhandlungen mit Unternehmern und Politik
stärkten. Ihre größten Erfolge hatte die ArbeiterInnenbewegung,
wenn sie starke eigene Versorgungsstrukturen in Form von Com-
mons hatte, wie etwa im Rätesystem nach dem Ersten Weltkrieg.
Commons zu schaffen und zu nutzen war ein wesentlicher Fak-
tor für erfolgreiche Arbeitskämpfe. Die sozialen Errungenschaf-
ten des Roten Wien etwa waren die Antwort der Sozialdemokra-
tie auf die erfolgreichen Praktiken der Selbstorganisation in der
ArbeiterInnenbewegung, um diese unter Kontrolle zu bringen
(vgl. Exner/Kratzwald 2012, S. 54ff). 

Den europäischen Sozialstaat schließlich kann man als eine
Verstaatlichung der Commons sehen, die in mancher Hinsicht
durchaus Vorteile brachte, jedoch der ArbeiterInnenklasse die
Kontrolle aus der Hand nahm und die soziale Absicherung an
Lohnarbeit band. Solche Sozialsysteme nehmen repressive Züge
an, wenn Lohnarbeit nicht ausreichend zur Verfügung steht, vor
allem in wirtschalichen Krisenzeiten. Der große Erfolg dieses
Modells in der Wachstumsphase nach dem Zweiten Weltkrieg
führte jedoch dazu, dass auch die ArbeiterInnenbewegung zum
größten Teil diesem neuen Arrangement aus Lohnarbeit, Privat-
eigentum, Markt und ergänzenden Sozialleistungen zustimmte
und es als «besser» und «moderner» anerkannte und damit den
letzten Resten der Subsistenzwirtscha3 ein Ende gesetzt wurde.
Erst dadurch konnte das Marktsystem seine Dominanz erringen,
die es seitdem ständig verstärkt, indem es sich auf immer mehr
gesellschaliche Bereiche ausdehnt. Nur kurz währte allerdings
die Euphorie, die ersten Krisen traten bereits in den Siebzigerjah-
ren auf. Die ArbeiterInnenbewegung war – ohne ihre Commons –
zu schwach, die Umsetzung neoliberaler Umstrukturierungspro-
gramme zu verhindern, weil sie sich vollkommen von Lohnarbeit
und staatlicher Umverteilung abhängig gemacht hatte. Zu dieser
Zeit begann jedoch auch der Widerstand in Form selbstorganisier-
ter Initiativen und Betriebe, weil vielen Menschen deren Bedeu-
tung bewusst wurde – wie häufig bei Commons erst, als ihr Fehlen
sich negativ bemerkbar machte. In den letzten Jahren seit der Krise
haben solche Initiativen einen neuen Aufschwung erlebt und
durch die neuen Medien und Technologien entwickeln sie sich um
einiges dynamischer als noch vor zwanzig Jahren. Neue Formen
des Commoning als Widerstand gegen die Ausweglosigkeit und
Repressivität eines aus den Fugen geratenen Marktfundamentalis-
mus sind derzeit quer durch Europa zu beobachten.4

Widerstand gegen die Einhegung von Commons ist also nach
wie vor Teil der Praxis des Commoning. Allerdings sind dies be-
reits Beispiele, die auch den anderen Aspekt umfassen: Commo-
ning ist auch immanenter Bestandteil von Widerstandsbewe-
gungen.

Commons als Teil von Widerstandspraktiken und -bewegungen

Die gelernte Österreicherin hat als Ausgangspunkt für die Um-
weltbewegung neben dem erfolgreichen Widerstand gegen das
Atomkrawerk Zwentendorf hauptsächlich die ebenso erfolgrei-
che Besetzung der Hainburger Au 1984 in Erinnerung. Über meh-
rere Wochen campierten UmweltschützerInnen unter winterli-
chen Bedingungen und trotz Bedrohung durch die Gewerkscha
der Bau- und Holzarbeiter in der Au, um Schlägerungen zu ver-
hindern. Ähnliches geschah in Gorleben im Wendland als Protest
gegen die Errichtung einer Atomendlagerstätte – allerdings mit
weniger Erfolg. Bis heute aber gerät jeder Castor-Transport zum
Spießrutenlauf, weil sich Atomkragegner über mehrere Tage
oder Wochen zum «Schottern» treffen. Sie versuchen, die Gleise
zu untergraben, um sie unbefahrbar zu machen. Seit dem Beginn
der globalisierungskritischen Bewegung Ende des letzten Jahr-
hunderts sind Widerstandscamps aus Anlass verschiedener Gip-
feltreffen von WTO, EU oder G8-Staaten zum Standard geworden.
In den letzten Jahren kamen noch Klimacamps dazu, die einer-
seits versuchen, die Öffentlichkeit auf die Bedrohung durch den
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Klimawandel aufmerksam zu machen, klimaschädigende Akti-
vitäten einzuschränken, in dem sie etwa eine Flughafenlande-
bahn oder eine Krawerkseinfahrt blockieren, andererseits aber
auch ganz konkret Alternativen zu setzen. Nahezu jede und jeder
können von ähnlichen Beispielen in der eigenen Region berich-
ten. Häufig sind es Menschen, die sich bisher kaum politisch be-
tätigt hatten, unauffällige Bankangestellte oder Pensionistinnen,
die auf diese Weise aktiv werden, weil in ihrem unmittelbaren
Umfeld Dinge geschehen, die sie als bedrohlich erleben und die
ihre Mitgestaltungs- und Mitspracherechte einfordern, wie etwa
in Stuttgart im Protest gegen den Bahnhofsumbau. Immer dann,
wenn Menschen nicht nur Forderungen an die Politik stellen,
sondern den Anspruch erheben, ihre Lebenswelt aktiv mitzuge-
stalten und bereit sind, dafür Verantwortung zu übernehmen,
wird Commoning Teil des Widerstands.

Alle diese Protestformen sind nur möglich, weil Kommunika-
tion, Kooperation und Vertrauensbildung vorausgehen und weil
eine gemeinsame temporäre Infrastruktur geschaffen wird, die
den Beteiligten einen gewissen Grad an Autonomie verleiht. Es-
sen und Trinken, Übernachtungsmöglichkeiten, sanitäre Anla-
gen, meist auch soziale und medizinische Betreuung werden
selbst organisiert. Einen Schwerpunkt vieler Camps und Beset-
zungen bildet das Teilen und gemeinsame Erarbeiten von Wissen
und Können. Hierarchiefreiheit, Beteiligungsmöglichkeit, gegen-
seitiger Respekt und die Wertschätzung aller Beiträge kennzeich-
nen diese Form der Organisation und machen sie zu einem Lehr-
beispiel für wirkungsvolles Commoning. Dieselben Prozesse lau-
fen bei Universitäts- oder Hausbesetzungen ab (vgl. Kratzwald
2009). Auch wenn die Menschen nach Tagen oder Wochen mit
mehr oder weniger Erfolg auseinandergehen, solche Erfahrun-
gen prägen langfristig, lassen Visionen erreichbar erscheinen
und sind ein wirksames Mittel gegen die Gefühle von Ohnmacht
und Alternativenlosigkeit.

Die Occupy-Bewegung, die als Antwort auf die Finanz- und
Staatsschuldenkrise entstand, stellt das Commoning, die hierar-
chiefreie Selbstorganisation, ins Zentrum ihres Widerstandes.
Die o geäußerte Kritik, die Bewegung sei unpolitisch, weil sie
keine konkreten, gemeinsamen Forderungen habe, läu ins Lee-
re. Die Kritik der Occupy-Bewegung ist viel fundamentaler, sie
richtet sich nicht gegen Finanzmarktspekulationen, Budgetkür-
zungen oder Bankenrettung, auch wenn diese der Anlass für ihr
Entstehen waren, und sie stellt keine Forderungen an den Staat.
Sie stellt das Markt-Staat-Duopol als Ganzes in Frage, dem Markt
und der Politik werden sowohl die Fähigkeit als auch die Legiti-
mation abgesprochen, eine adäquate Antwort auf die anstehen-
den Fragen zu finden. «Wenn Sie etwas fordern, verlangen Sie
von einer höheren Instanz im Staat, es Ihnen zu geben. Damit
akzeptieren Sie die Existenz und Funktion dieser Instanz. Genau
das tun wir nicht. … Die 99 Prozent verstehen, dass die aktuellen
politischen Systeme ihre Probleme nicht lösen werden, also ori-
entieren sie sich um» (Graeber 2012). Sie berufen sich damit –
bewusst oder unbewusst – auf die Werte und Prinzipien des
Commoning.

Auch der arabische Frühling und die Gezi-Park-Bewegung
weisen alle Merkmale des Commoning auf. Keine Protestbewe-
gung kann erfolgreich sein, wenn nicht autonom für die Grund-
bedürfnisse gesorgt werden kann, und alle treten sie für mehr
Selbstbestimmung und Beteiligungsmöglichkeiten ein.

Territorien des Widerstands

Raúl Zibechi beschreibt unter diesem Titel, wie die BewohnerIn-
nen der Favelas in mehreren Städten in Chile, Peru und Venezue-
la es schafen, eine funktionierende Infrastruktur aufzubauen,
die ihnen einen ausreichenden Lebensstandard jenseits des kapi-
talistischen Marktes ermöglichte. In Regionen, die nicht nur un-
interessant für Investoren sind, sondern auch außerhalb der
Reichweite staatlicher Organe liegen, entstehen Ökonomien, die
Zibechi explizit als «nicht-kapitalistisch» bezeichnet und die der
Logik der Commons folgen. Frauen spielen in diesen Ökonomien
eine bedeutende Rolle, und ihre Antriebskra ist allein die Be-
friedigung der Bedürfnisse. Die Praxis der Selbstversorgung hat
es diesen Menschen ermöglicht, sogar die Militärdiktaturen zu
überstehen, während die Sozialpolitik linker Regierungen meist
ihr Ende bedeutete, weil sie diese Gebiete wieder unter die Kon-
trolle des Staates brachte, der die Aufgabe der Grundversorgung
übernahm. Es gelingt Zibechi zu zeigen, wie durch das Zusam-
menspiel von «befreiten» Räumen und dissidenten Praktiken es
diesen Menschen möglich wurde, lange Zeit ihre Autonomie von
Markt und Staat zu bewahren, sich also den Verlockungen ebenso
wie den Repressionen zu widersetzen. 

Eine ähnliche Situation beschreibt James C. Scott in der Regi-
on Zomia in Südost-Asien (vgl. Scott 2009). Sieben Volksgruppen
haben es dort geschaf, durch Rückzug in die Hügel über Jahr-
hunderte der Eingliederung in ein Staatsgebiet zu widerstehen.
Meist werden solche Gruppen als vormodern und primitiv ange-
sehen. Im Gegensatz dazu erkannte Scott, dass diese Menschen
die Zugehörigkeit zu einem Staat bewusst vermieden und eine
eigene, nicht-staatliche Ordnung entwickelt haben. Sie praktizie-
ren Wirtschasformen, die es ihnen ermöglichen, kollektiv ihre
Bedürfnisse selbst zu befriedigen, und sie haben dafür eine Regi-
on gewählt, die aus geografischen Gründen staatliche Interven-
tionen erschwert. Auch hier sieht man die enge Wechselwirkung
zwischen Territorium und Commoning, die dauerhaen Wider-
stand ermöglicht.

Widerstand im neoliberalen Alltag

Aber auch viel unspektakulärer üben sich Menschen ganz be-
wusst in Praktiken des Commoning. Sie widersetzen sich damit
der Normierung aller Individuen, Prozesse und Beziehungen
entsprechend den Anforderungen der neoliberalen Verwer-
tungslogik. Commons sind eine Form des Widerstands gegen die
Selbstoptimierung, Selbstausbeutung, Isolation und In-Konkur-
renz-Setzung, die heute unvermeidlich scheinen, will man im
Leben reüssieren. Sie bedeuten Widerstand gegen die Allgegen-
wart der Warenform und die Privilegierung des Privateigentums
und Widerstand dagegen, dass Menschen auf die Rolle von Kon-
sumentInnen reduziert werden. Dieser Widerstand geschieht
nicht durch Zerstörung von Bestehendem, sondern durch die
kreative Herstellung, die sorgfältige Pflege, die Erhaltung und
den Schutz von Alternativen. Menschen tun dies in Energiege-
nossenschaen und Projekten solidarischer Landwirtscha, in
Gemeinschasgärten und selbstverwalteten Kulturzentren, in
Freie-Soware-Projekten und Leihläden, beim Car-Sharing und
Couch-Surfing, in offenen Werkstätten und Fab Labs. Wer Dinge



7

selber machen kann oder sie mit anderen gemeinsam nutzt,
schont nicht nur Ressourcen, sondern bekommt viele Dinge
auch ohne Geld und wird dadurch unabhängiger von Lohnarbeit
und staatlicher Unterstützung. So wie die Bauern im historischen
England. Freie Soware und Open-Source-Hardware sind eine
Form des Widerstands gegen Kommunikationsmonopole, allge-
genwärtige Überwachung und planned obsolescence. Dieser Wi-
derstand ist aber kein Selbstzweck und auch kein individualisier-
ter Lebensstil. All diese Dinge funktionieren nur durch Koopera-
tion mit anderen und sie verfolgen ein Ziel: ein besseres Leben,
eine Produktionsweise, die sozial gerecht, ökologisch nachhaltig
und demokratisch steuerbar ist. Dass das nicht bloß ein Rückzug
in private Idyllen ist, sondern eine ernsthae Bedrohung für das
herrschende System, lässt sich an der Vehemenz erkennen, mit
der solchen Initiativen, sobald sie eine gewisse Relevanz erlan-
gen, entgegengetreten wird. Der Vorwurf der Steuerhinterzie-
hung, Verbot durch Konsumentenschutzgesetze, die gleicherma-
ßen für große Konzerne wie kleine Vereine angewendet werden,
bis hin zur Kriminalisierung, mit solch scharfen Geschützen ma-
chen Staat und Kapital in friedlicher Eintracht gegen Menschen
mobil, die sich nicht mit Alternativenlosigkeit abfinden wollen.

Sobald man nämlich die neoliberale Engführung des Denkens
verlässt, die als einziges Bewertungskriterium für jede Tätigkeit,
jede Idee und jede soziale Beziehung die Frage gelten lässt, ob
man damit Geld verdienen kann und ob sie zum Wirtschas-
wachstum beiträgt oder Arbeitsplätze schaf, wird eine große
Zahl an wesentlich attraktiveren Lösungen sichtbar. In Oppositi-
on zur von Margret Thatcher geprägten Formel TINA – «There Is
No Alternative» – lautet das entsprechende Akronym der Com-
mons TAMA – «There Are Many Alternatives». Dies ist deshalb
möglich, weil Commoning den Dualismus überwinden hil, den
Dualismus Markt – Staat, Nord – Süd, Mensch – Natur, Individu-
um – Gesellscha, indem Menschen Arrangements entwickeln,
in denen diese Gegensätze aufgehoben werden in einander un-
terstützenden Beziehungen, in denen der Vorteil des einen nicht
automatisch zum Nachteil der anderen wird, in denen sowohl
Marktelemente als auch staatliche Institutionen ihren Platz ha-
ben können, ohne jedoch alles einer Logik unterzuordnen. Eine
auf Commons basierende Wirtscha und Gesellscha braucht
weder Wachstum noch Jobs, weder Rendite für Investoren noch
einen patriarchalen «Vater Staat».

In die neue Gesellschaft tanzen

Commons sind produktiv und das gefällt auch dem Kapital, das
sich nicht aus sich selbst reproduzieren kann, sondern immer Be-
reiche außerhalb seiner selbst braucht, die es mit den notwendi-
gen Ressourcen versorgen: die Natur, unbezahlte Hausarbeit,
Subsistenzarbeit oder eben Commoning (vgl. De Angelis 2012).
Commons können auch vom Kapital vereinnahmt werden, sie
können dann auch der Profitmaximierung dienen und sich ge-
gen die ursprüngliche Idee richten. Seit fast 400 Jahren hat das
Kapital seine Fähigkeit bewiesen, Widerstände in seine Logik zu
integrieren und dadurch zu befrieden. Ob Commons also eine
Form des Widerstands sind oder eine Möglichkeit für das Kapital
an kostenlose Ressourcen zu kommen, ist nur im jeweiligen Ein-
zelfall zu klären. Doch Commons sind keine statischen Struktu-

ren. Wie bereits am Beginn betont, sind Commons besser durch
ein Verb zu beschreiben. Commoning ist ein unabgeschlossener
Prozess, der davon lebt, sich an sich ändernde Rahmenbedingun-
gen anzupassen. Bewegung ist ein gutes Mittel gegen Vereinnah-
mung. Auch für John Holloway ist die «Wiedereinsetzung von
Verben» ein wichtiger Teil der Kritik am Kapitalismus (Holloway
2012, S. 232). Eine andere Gesellscha aufzubauen, bedeutet, in
Bewegung zu sein. Nicht in einer Bewegung des Protests, sondern
in der «weniger sichtbaren Bewegung des Verweigerns und
Schaffens» (ebd., S. 258), diese Gleichzeitigkeit von Verweigerung
und dem Schaffen von Neuem ist typisch für Commoning. Denn
«Tätigsein ist ein reißender Strom gegen alle Einschließungen»
(ebd., S. 260), der Ausweg aus dem Kapitalismus kommt aus dem
Widerstand gegen Enclosures. Diese ständige Bewegung, die kei-
nem geraden Weg folgt, sondern viele Umwege nimmt, ist für
Holloway wie ein Tanz. Und bereits für Emma Goldman war klar,
«If I can’t dance, it’s not my revolution!»

Literatur:
De Angelis, Massimo: «Commons und Kapital». Aus dem Englischen von Bri-
gitte Kratzwald, in: Commons. Für eine neue Politik jenseits von Markt und Staat.
Hgg. von Silke Helfrich/Heinrich-Böll-Stiung. Bielefeld: Transcript 2012, S.
272–235.
Baier, Andrea/Müller, Christa/Werner, Karin: Stadt der Commonisten. Neue ur-
bane Räume des Do it yourself. Bielefeld: Transcript 2013.
Exner, Andreas/Kratzwald, Brigitte: Solidarische Ökonomie & Commons. Wien:
Mandelbaum 2012.
Gemeingueter.de (2012): http://www.gemeingueter.de/?p=3558 (Zugriff 5.
Dez. 2013)
Graeber, David (Interview von Stefan Schultz), Spiegel online vom 18.05.2012;
http://www.spiegel.de/wirtscha/interview-mit-david-graeber-von-occu-
py-a-833789.html (Zugriff 5. Dez. 2013)
Helfrich, Silke: «Gemeingüter sind nicht, sie werden gemacht», in: Commons.
Für eine neue Politik jenseits von Markt und Staat. Hgg. von Helfrich, Silke/Hein-
rich Böll Stiung. Bielefeld: Transcript 2012, S. 85–91.
Holloway, John: Kapitalismus aufbrechen. Aus dem Englischen von Marcel Sto-
etzler. Münster: Westfälisches Dampfboot 2010.
Kratzwald, Brigitte: «Gemeingut Universität» (2009); http://kratzwald.word-
press.com/2009/12/08/gemeingut-universitat (Zugriff 8. Dez. 2013)
Linebaugh, Peter: The Magna Carta Manifesto. Liberties and Commons for All.
Berkeley/Los Angeles/London: University of California Press 2008.
Mittendrein, Lisa: Solidarität ist alles, was uns bleibt. Solidarische Ökonomien in
der griechischen Krise. Neu-Ulm: AG Spak 2013.
Ostrom, Elinor: Die Verfassung der Allmende. Jenseits von Staat und Markt. Aus
dem Englischen von Ekkehard Schöller. Tübingen: Mohr Siebeck 1999. 
Polanyi, Karl: The Great Transformation. Politische und ökonomische Ursprünge
von Gesellschaen und Wirtschassystemen. Aus dem Englischen von Heinrich
Jelinek. Wien: Europaverlag 197111.
Scott, James C.: The Art of Not Being Governed. An Anarchist History of Upland
Southeast Asia. New Haven: Yale University Press 2009.
Zibechi, Raúl: Territorien des Widerstands. Eine politische Kartografie der urba-
nen Peripherien Lateinamerikas. Aus dem Spanischen von Kirsten Achtelik u.
Huberta von Wangenheim. Berlin: Assoziation A 2011.

1 Zum Thema Commons als Orte des Widerstands siehe Exner/Kratzwald
2012, S. 35ff.

2 http://www.lammaslands.org.uk/
3 Wie sie etwa in verschiedensten Formen der Lebensmittelproduktion

durch Arbeiterinnen und Arbeiter in Schrebergärten oder Kleinstlandwirt-
schaen noch bis einige Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg bestand.

4 Siehe etwa das verstärkte Aureten von solidarischen Ökonomien im kri-
sengebeutelten Griechenland (vgl. Mittendrein 2013) oder das sprunghaf-
te Ansteigen urbaner Gärten und solidarischer Landwirtschasinitiativen
in ganz Mitteleuropa (vgl. Baier/Müller/Werner 2013).
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Martin Behr, geb. 1964 in Graz, Studium der
Kunstgeschichte, seit 1989 Redakteur und Kor-
respondent der Salzburger Nachrichten. Mitglied
der Künstlergruppe G.R.A.M., zahlreiche Aus-
stellungen im In- und Ausland, Stipendien in
Los Angeles, London und Chengdu. Mitheraus-
geberschaft u.a. der Fotobücher Gerhard Roths.
Publikationen (Auswahl): Wir sind Sturm! 
100 Jahre Grazer Fußballgeschichte (hg. gem. 
mit  Herbert Troger; SK Puntigamer Sturm Graz
2008), Sapperlot! Steiermark spektakulär. Eine Foto-
reise (mit Anita Fuchs; Bibliothek der Provinz
2011), Campingbus, nie! Portraits, Positionen,
 Perspektiven zur Krise (hg. gem. mit Samuel
Stuhlpfarrer; Clio 2011).

Marcel Beyer, geb. 1965 in Tailfingen/Württem-
berg, Studium der Germanistik, Anglistik und
Literaturwissenschaft an der Universität Siegen,
lebt heute als Schriftsteller in Dresden. Publika-
tionen (Auswahl): Walkmännin. Gedichte
1988/1989 (Patio 1990), Flughunde. Roman
(Suhrkamp 1995), Spione. Roman (DuMont
2000), Nonfiction. Essays (DuMont 2003), Kalten-
burg. Roman (Suhrkamp 2008), Putins Brief -
kasten. Erzählungen (Suhrkamp 2012). Der hier
publizierte Text ist die zweite Vorlesung Marcel
Beyers im Rahmen der durch das Institut für
Germanistik der Universität Wien und das Lite-
rarische Quartier der Alten Schmiede begründe-
ten Ernst-Jandl-Dozentur für Poetik und wurde
am 12. Juni 2013 in Wien gehalten. 

Klaus Bonn, geb. 1958, Studium der allgemeinen
und vergleichenden Literaturwissenschaft, Ang-
listik und Philosophie in Mainz; war Dozent für
deutschsprachige Literatur und Kulturgeschich-
te an der Universität Debrecen (Ungarn) und der
Universität des Saarlandes; Publikationen u. a.
zu Handke, G.-A. Goldschmidt, W.G. Sebald.
 Zuletzt: Handschaften. Chiromantische Lektüren
(Igel 2012). Übersetzung der Briefe Henry David
Thoreaus aus dem Englischen: Briefe an einen
 spirituellen Sucher (Turia + Kant 2012).

Ingo Flothen, geb. 1963 in Buenos Aires, Studi-
um der Germanistik, Anglistik und Architektur
in Freiburg und München. Leiter der galerie blau
von 1989–2001. Freischaffender Autor und
 Publizist in Freiburg.

Hellmut G. Haasis, geb. 1942 in Mühlacker, Stu-
dium der evangelischen Theologie, Geschichte
und Politik. Autor, Geschichtsausgräber, Mär-
chenclown Druiknui und Erzähler. Sein umfang-
reiches Werk umfasst u.a. historische Sachbü-
cher, Erzählungen, Gedichte, Theaterstücke und
Hörspiele. Werke (Auswahl): Spuren der Besiegten.

3 Bände (Rowohlt 1984), Joseph Süß Oppenheimer,
genannt Jud Süß. Finanzier, Freidenker, Justizopfer
(Rowohlt 1998), Den Hitler jag’ ich in die Luft. Der
Attentäter Georg Elsner (Rowohlt 1999; Nautilus
2009), Tod in Prag. Das Attentat auf Reinhard
 Heydrich (Rowohlt 2002).

Klaus Kastberger, geb. 1963 in Gmunden, Lite-
raturwissenschaftler und -kritiker. Mitherausge-
ber der Gesammelten Prosa Friederike Mayröckers
(5 Bände, Suhrkamp 2001), Hg. der historisch-
kritischen Edition der Werke Ödön von Horváths
(de Gruyter 2009ff) sowie (gem. mit Katharina
Pektor) von Die Arbeit des Zuschauers. Peter
 Handke und das Theater (Jung und Jung 2012).

Brigitte Kratzwald, Sozialwissenschaftlerin,
lebt in Graz. Beschäftigt sich mit alternativen
Wirtschafts- und Gesellschaftsformen und den
Möglichkeiten sozialer Transformation. Außer-
dem Aktivitäten in verschiedenen selbstorgani-
sierten Projekten, Mitorganisatorin des Elevate-
Festivals und der Commons-Sommerschule in
Thüringen. Zuletzt erschienen: Solidarische Öko-
nomie & Commons (hg. gem. mit Andreas Exner;
Mandelbaum 2012). 2014 erscheint Das Ganze des
Lebens. Selbstorganisation zwischen Lust und Not-
wendigkeit (Ulrike Helmer Verlag).

Thomas Kunst, geb. 1965 in Stralsund/Ostsee,
Lyriker und Musiker, seit 1987 bibliothekari-
scher Mitarbeiter in Leipzig. 1991 bei Reclam
 erste Buchveröffentlichung Besorg noch für das
Segel die Chaussee. Gedichte und eine Erzählung.
Zuletzt erschienen: Strandkörbe ohne Venedig
(Buch und CD; Plöttner 2009), Legende vom
 Abholen.  Gedichte (Edition Rugerup 2011), 
Die Arbeiterin auf dem Eis. Gedichte und Briefe
(edition AZUR 2013).

Alessandro Leogrande, geb. 1977 in Taranto,
lebt in Rom. Stellvertretender Chefredakteur der
Monatszeitschrift Lo Straniero, arbeitet zudem für
diverse Tageszeitungen und Zeitschriften. Zu-
letzt erschienen: Uomini e caporali. Viaggio tra i
nuovi schiavi nelle campagne del Sud (Mondadori
2008), Le male vite. Storie di contrabbando e di multi-
nazionali (Fandango 2010), Il naufragio. Morte nel
Mediterraneo (Feltrinelli 2011), Fumo sulla città
(Fandango 2013).

Peter Moeschl, geb. 1949, Univ.-Prof., Chirurg.
Veröffentlichungen im medizinischen, medizin-
ethischen und biopolitischen Bereich. Ebenso
kunst- und kulturtheoretische Arbeiten, im Be-
sonderen auch unter dem Aspekt der struktura-
len Psychoanalyse; Mitglied der «Neuen Wiener
Gruppe, Lacan Schule».

Edgar Piel, Dr. phil., geb. 1946 in Köln, lebt in
 Tübingen. Studium der Philosophie und Litera-
turwissenschaft. Arbeitete bis 2009 als Sozial -
forscher. Bücher zur modernen Literatur, zu
 Gesellschaft und Politik u.a. Der Schrecken der
‹wahren› Wirklichkeit. Zum Problem der Subjektivi-
tät in der modernen Literatur (C.H.Beck 1978), 
Elias Canetti. Ein Autorenbuch (C.H.Beck 1984),
Wenn Dichter  lügen. Literatur als Menschenfor-
schung (Edition  Interfrom; Fromm 1988).
 Mehrere Hörspiele. Seit 1997 zahlreiche
 Ausstellungen als Maler.

Nicolae Prelipceanu, geb. 1942, arbeitete ab
1969 als Redakteur für verschiedene Zeitungen
und Zeitschriften, war 1994 Programmdirektor
des ersten unabhängigen Fernsehkanals SOTI,
bis 2006 Kulturchef der Tageszeitung România
 liberă. Seit 2006 Herausgeber der Zeitschrift Viaţa
Românească. Er veröffentlichte bisher, neben
 Prosa und Essays, 20 Gedichtbände. Zuletzt: 
La pierderea speranţei (dt. «Ohne Hoffnung»; 
Casa de Pariuri Literare 2012). 

Zakhar Prilepin, geb. 1975 in Zentralrussland.
Schriftsteller und politischer Aktivist. Studierte
Linguistik in Nischni Nowgorod und arbeitet seit
2004 als Autor. Seine Bücher sind in über zwan-
zig Sprachen übersetzt; ins Deutsche zuletzt der
Roman Sankya (aus dem Russischen von Erich
Klein und Susanne Macht; Matthes & Seitz 2012).
Das russische Original des hier veröffentlichten
Beitrags erschien am 23.02.2013 bei Swobodnaja
Pressa.

Astrid Schleinitz, geb. 1961, Studium der
 Germanistik, Romanistik und Philosophie in
Konstanz und Berlin. Schreibt Gedichte und
Kurzprosa. Veröffentlichte bislang in Literatur-
zeitschriften sowie die Bände Erde Farben
Licht/Romantisieren. Kurzprosa (Galrev 1999) 
und wirbeltier. Gedichte (Pudelundpinscher
2009). Lebt in Berlin.

Manuela Schwärzler, geb. 1968, Aufenthalte in
Frankreich und Großbritannien. Literaturwis-
senschaftlerin an der Schnittstelle von Literatur,
Theater und Film mit einer ausgeprägten Vorlie-
be für Kleist, Mitarbeit in der freien Theatersze-
ne, literarische und wissenschaftliche Rezensio-
nen, Filmbeschreibungen, Filmkritiken, Essays.

Dieter Sperl, lebt nach seinem Studium in Graz
als Autor experimenteller und konzeptueller
Bücher, Hörstücke, Textinstallationen und He-
rausgeber der flugschrift – literatur als kunstform
und theorie wie diverser die Vielfalt von Literatur
aber auch Literatur als Sprachkunst betonender
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Publikationen in Wien. Zuletzt erschienen:
 Random Walker. Filmtagebuch (2005), absichtslos.
Roman (2007), Von hier aus. Diary Samples (2012;
alle bei Ritter).

Thomas Stangl, geb. 1966 in Wien, Studium der
Philosophie und Hispanistik. Zuletzt erschienen:
Was kommt. Roman (2009), Reisen und Gespenster.
Essays (2012), Regeln des Tanzes. Roman (2013;
 alle bei Droschl). Der in dieser Ausgabe publi-
zierte Text wurde am 17.06.2013 im Rahmen der
Vortragsreihe «Sehnsucht und Revolution – wie
im echten Leben» im Literarischen Quartier der
Alten Schmiede Wien vorgetragen.

Tom Stern, geb. 1958, Archäologe, Filmhistori-
ker, lebt in Essen. Publikationen zur Archäologie
im Film, Mitkonzeption von Ausstellungen, zu-
letzt «Das Große Spiel – Archäologie und Politik
zur Zeit des Kolonialismus». Fotoreportagen zum
Ruhrgebiet sowie Polaroid-Arbeiten (www.pola-
risten.de), zurzeit Porträtierung der universitä-
ren Sammlungen für die Jubiläumsausstellung
der Universität Frankfurt. Lehrbeauftragter der
Universität Bochum.

Gábor T. Szántó, geb. 1966, Prosaautor, Dichter
und Chefredakteur von Szombat, einer jüdischen
Monatszeitschrift für Politik und Kultur in
 Ungarn. Er hat vier Romane, zwei Bände mit
Kurzgeschichten und Gedichte veröffentlicht.

Ilija Trojanow, geb. 1965 in Sofia, wuchs in
 Kenia auf und lebt heute in Wien. Werke (Aus-
wahl): Der Weltensammler (2006), Der entfesselte
Globus. Reportagen (2008), Angriff auf die Freiheit.
Sicherheitswahn, Überwachungsstaat und der Abbau
bürgerlicher Rechte (gem. m. Juli Zeh; 2009),
 EisTau (2011), Wo Orpheus begraben liegt (m. Foto-
grafien v. Christian Muhrbeck; 2013; alle bei
Hanser), Der überflüssige Mensch (Residenz 2013).

Clemens Umbricht, geb. 1960, lebt in Andwil/SG
(Schweiz) und arbeitet bei einem Verlag in der
Ostschweiz. Zuletzt erschienen: Die Augen über
dem Bildrand. Gedichte (mit einer Radierung von
Peter Marggraf; San Marco Handpresse 2005),
Museum der Einsichten. Gedichte (fund-orte 38;
Orte-Verlag 2012); LyrikHeft 13. Gedichte (mit
Grafiken von Bettina Haller und Andrea Lange;
Sonnenberg-Presse 2012).

Lars-Ole Walburg, geb. in Rostock. 1986/87
 Volontariat beim DDR-Fernsehen. 1989 Ausreise
nach West-Berlin. Studium der Theaterwissen-
schaft und Germanistik an der FU Berlin. 1992
Gründungsmitglied der freien Gruppe THEATER
AFFEKT, daneben Arbeit für verschiedene 

TV-Kulturmagazine (ARD, ZDF, 3Sat u. a.).
 Dramaturg und Regisseur u. a. an der Volksbüh-
ne am Rosa-Luxemburg-Platz in Berlin, am
Schauspiel Bonn und am Deutschen Schauspiel-
haus in Hamburg. 2003–2006 Schauspieldirek-
tor am Theater Basel. Seit 2006 Arbeit als freier
Regisseur. Seit der Spielzeit 2009/10 Intendant
und Regisseur am Schauspiel Hannover.

Harald Welzer, geb. 1958, Soziologe und
 Sozialpsychologe, Mitbegründer und Direktor
von  Futurzwei – Stiftung Zukunftsfähigkeit.
 Honorarprofessor für Transformationsdesign an
der Universität Flensburg, daneben lehrt er an
der Universität St. Gallen. Werke (Auswahl):
 Täter. Wie aus ganz normalen Menschen Massen-
mörder werden (u. Mitarb. v. Michaela Christ;
2005),  Klimakriege. Wofür im 21. Jahrhundert
 getötet wird (2008), Das Ende der Welt, wie wir sie
kannten (gem. mit Claus Leggewie; 2009),
 Soldaten. Protokolle vom Kämpfen, Töten und Sterben
(gem. mit Sönke Neitzel; 2011), Selbst denken. 
Eine Anleitung zum Widerstand (2013; alle bei 
S. Fischer). Der hier veröffentlichte Text ist die 
gekürzte Fassung  eines Gesprächs, das am
02.02.2014 am  Schauspielhaus Hannover 
stattfand.
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Wespennest 164
Phantomschmerz Europa
Streiks, Massenproteste, populistische Politik
und nationalistische Stereotype: der europäi-
sche Staatenverbund löst gegenwärtig Unbeha-
gen aus. Grund dafür ist nicht nur eine schwer
fassbare Elite, die schmerzhafte Lebensbedin-
gungen diktiert, sondern auch die unvollstän-
dig gebliebene Verwirklichung einer notwendi-
gen Idee.

112 Seiten/€12,-, ISBN 978-3-85458-164-2

Wespennest 163
Mare Nostrum?
Das Mittelmeer verbindet drei Kontinente, aber
an seinen Gestaden prallen Zivilisationen auf -
einander. Das Schwerpunktheft widmet sich
dem Mittelmeerraum als Projektionsfläche zwi-
schen Orient und Okzident, als Austragungsort
von wirtschaftlichen Differenzen und gewaltsa-
men Spannungen.

112 Seiten/€12,-, ISBN 978-3-85458-163-5

Wespennest 165
Mind the Gap. Baustelle Gender
Antibabypille, sexuelle Revolution und der
Kampf der Frauenbewegung für Selbstbestim-
mung haben die Beziehung zwischen Männern
und Frauen nachhaltig verändert. Geschlecht
ist jedoch nach wie vor eine der mächtigsten
Kategorien unseres Lebens. «Mind the Gap. Bau-
stelle Gender» fragt nach gegenwärtigen Rollen
und Geschlechterverhältnissen.

112 Seiten/€12,-, ISBN 978-3-85458-165-9

C.H.BECK
www.chbeck.de

Im Vertrieb von


	deckblatt
	inhaltsverzeichnis
	Brigitte Kratzwald
	The power to refuse. Commons und Widerstand

	autorInnen und anmerkungen
	impressum
	wespennest im buchhandel

